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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 

Berlin, 23. Mal. Der elſäſſiſche Reichs ⸗ 
tagsabgeordnete Goldenberg hat bei der Debatte 
über die Geſchäftsſprache des Landes ausſchuſſes von 
Elſaß-Lothringen eine Rede gegen die Ausſchließung 
der franzöſiſchen Sprache gehalten, welche an der 
Wuklichkeit nicht entſprechenden Behauptungen und 
Klagen über die reichsländiſchen Verhältniſſe wahr⸗ 
lich keinen Mangel leidet. Unter Anderem äußerte 
der von oppofitionellen Zeitungen fälſchlich als 
einer der maßvollſten Autonomiſten bezeichnete Ab- 
geordnete in ſeiner Rede vom 30 April: „Sie 
müſſen nicht vergeſſen, m. H., daß uns jo zu ja- 
gen faſt alle öffentlichen Aemter verſchloſſen ſind, 
jedenfalls die höheren Funktlonen.“ Wie der Un- 
terſtaatsſekretär Dr. v. May in feiner Erwiderung 
bervorhob, hat ſich nun aber die Landesverwaltung 
von Elſaß-Lothringen bel jedem Anlaß bemüht, in 
zuvorkommendſter Weiſe den Landes angehörigen den 
Eintritt in den Dienſt zu erleichtern. Speziell in 
den letzten Monaten iſt man dabei weit über das 
Maß der Anforderungen heruntergegangen, welches 
für Anſtellung unter eljaß - Lothringijcher Verwal- 
tung durch die betreffenden Regulative feſtgeſetzt 
iſt. Die Zahl der im Lande geborenen Beamten 
im Allgemeinen iſt übrigens keineswegs unbedeu⸗ 
tend. Schon vor vier Jahren zählte man in der 
Landesverwaltung unter 5588 Beamten aller Ka- 
tegorien 1657 aus Elſaß-Lothringen; bei den 
Reichs⸗Eiſenbahnen gab es im Etatsjahr 1877 — 
78 unter 11,199 Beamten nicht weniger als 
5013 Eingeborene. Wenn nun von dieſen nahezu 
7000 Elſaß-Lothringern ein unverhältnißmäßig 
geringer Theil den höheren Beamtenkategorien an- 
gehört, jo trifft dabei die deutſche Regierung keine 
Schuld. Der Grund davon liegt eben darin, daß 
trotz der gebotenen Möglichkeit und trotz aller Er- 
leichterungen nur wenige aus den gebildeten Klaſſen 
der Bevölkerung ſich um eine Stelle in der höhe— 
ren Verwaltung bewerben. Diejenigen Eingebore- 
nen, welche nach dem Kriege im höheren öffent⸗ 
lichen Dienſte verhariten oder demſelben fi wid⸗ 
meten, haben, namentlich in der erſten Zeit, ſei⸗ 
tens der franzöſiſchen Preſſe und nicht ſelten auch 
ſeltens der eigenen Landsleute Anfeindung und 
Verdächtigung genug erfahren — was wohl Man- 
chen abgeſchreckt haben mag, ihrem Beifpiele zu 
folgen. Uebrigens glaube man nicht, daß ſolche 
Klagen wie die des Herrn Goldenberg nicht auch 
zur franzöſiſchen Zeit laut geworden feten — viel 
leicht waren ſie damals mehr berechtigt. So ci- 
tirt die „Gemeinde-Zeitung für Elſaß-Lothringen“ 
aus Anlaß der Goldenberg'ſchen Rede einen Pas 
ſus aus einer Broſchüre, welche im Jahre 1832 
FFF 


Durch den Epirus nach Jannina.“) 


Nächſt Jannina it Preveſa der ſüdlichſte 
Punkt des Epirus, deſſen ſtrategiſch und pi- 
ſtoriſch bedeutſamſte Lokalität. Daß das Pforten- 
regiment den Werth dieſer Poſition voll begriffen 
hätte, wäre ſchwer zu behaupten, zieht man den 
dejolaten Zuſtand des Städtchens ſelbſt und ſeiner 
Fortiſikationen in Betracht. 
ſehr jungen Datums, denn obgleich ein Dorf die⸗ 
jed Namens an der Südſpitze des Epirus ſchon 
im vorigen Jahrhundert exiſtirt hatte, iſt doch Ali 
Paſcha von Tepelen, der grauſame Bedrücker die⸗ 
ſes Landes, der eigentliche Schöpfer der modernen 
Stabtanlage Man behauptet, fie jei aus den 
Trümmern der nur anderthalb Stunden weiter 
nördlich liegenden „Siegesſtadt“ (Nikopolis) des 
Oktavlanus Auguſtus, Beſiegers des Antonius und 
der Kleopatra, aufgeführt worden; das Bild aber, 
welches das heutige Preveſa dem Beſchauer bietet, 
iſt kaum danach, uns dieſe intereſſante Thatſache 
lebhaft in Erinnerung zu bringen. Ein brauner, 
hin und wieder ſchmutziggrauer Häuſerknäuel nimmt 
die Strandebene ein, an deren Saume und weiter 
dahinter Oelbäume ſchatten. Die Feſtungs mauern, 
welche die eigentliche Stadt umgeben, verdienen 
kaum dieſen Namen und der ſie beſpülende Waſ⸗ 
ſergraben iſt wohl nur eine Karrikatur einer Ver⸗ 


*) Aus dem im Erſcheinen begriffenen, prachtvoll 
aus geſtatteten Werke: „Der Orient“, geſchildert von 
A b. Schweiger Lerchenfeld. In 30 Lieferun⸗ 
gen (a 80 Kreu, er 60 Pf) mit zuſammen 200 


Illustrationen und 32 Karten. — Wien, Peſt, Leipzig; 
A. Hartleben's Valag Bft, Leſpzig 


Preveſa iſt überdies] Ep 


Mittwoch, den 25. Mai 1881. 


alſo unter der liberalen Juli-Monarchie zu Straß⸗ 
burg in beiden Sprachen erſchien. Derſelbe lau 
tet: „Die Regierung ſcheint es darauf anzulegen, 
daß Elſaß wie ein erobertes Land zu behandeln. 
Warum zwingt fie dieſer ſchönen Provinz, deren 
Sitten, Sprache und Gewohnheit ſo ganz lokal 
find, ſtets öffentliche Beamte auf, die derſelben 
fremd ſind. Sollte das Elſaß die einzige franzö⸗ 
ſiſche Provinz fein, welche das demüthigende Pri- 
vilegtum hätte, keinen einzigen talentvollen Mann 
für das Verwaltungsfach aufweiſen zu können? 
Daher kommt es aber, daß die Elſäſſer ſo ſelten 
mit den ihnen aufgedrungenen Beamten in gutem 
Vernehmen ſtehen, und dieſer Zwieſpalt iſt natür⸗ 
lich ihrem Intereſſe höchſt nachthellig!“ Wie ge— 
ſagt, vielleicht waren Klagen dieſer Art damals 
mehr berechtigt als jetzt. Vielleicht auch nicht! 
Vielleicht zeigten die gebildeten Klaſſen des jetzt⸗ 
gen Reichslandes damals eben ſo wenig Neigung 
zum höheren Verwaltungsdlenſt als jetzt, vielleicht 
zogen ſte auch damals andere Berufsarten vor. 
Wenn man freilich heutzutage nach Frankreich 
ſelbſt hinüberblickt, ſo ſieht man dort nicht wenige 
der ausgewanderten Elſaß⸗Lothringer in angejehe- 
nen, einflußreichen und einträglichen Amtsſtellun⸗ 
gen. Dieſer Tage erſt verftieg ſich ein radikales 
Blatt ſogar zu der Behauptung: „Nous sommes 
gouvernés par des Alsaciens,* In der Fremde, 
losgeriſſen von der Heimath, da gilt es doppelt, 
ſich eine Exiſtenz zu ſichern, und dies wird den 
erpatriiiten Elſaß-Lothringern von der dritten Re- 
publik auch nach Möglichkeit leicht gemacht. 

Geſtern hat der Staatsſekretär des Reichs- 
amts des Innern, Staatsminiſter v. Bötticher, dem 
Kaiſer über das Ergebniß der Verhandlungen, 
welche behuſs Abſchluſſes von Handelsverträgen 
Deutſchlands mit Oeſterreich - Ungarn und der 
Schweiz ſtattgefunden haben, Vortrag gehalten. 
Die Vollziehung beider Verträge ſoll in den ganz 
nächſten Tagen erfolgen. Es haben die Verhand- 
lungen, wie ich gegenüber den verſchledenen peſſi⸗ 
miſtiſchen Darftellungen ſchon früher konſtatiren 
konnte, im Vergleich zu den früheren Berathungen 
ein erfreuliches Reſultat ergeben. Mit beiden Län⸗ 
dern iſt ein neuer Vertrag, der auf der Baſis der 
Meiſtbegünſtigung beruht, abgeſchloſſen worden, 
und zwar derjenige mit Oeſterreich⸗Ungarn für den 
Zeitraum bis 1887 und derjenige mit der Schweiz 
auf fünf Jahre. Nach der Vollziehung gelangen 
die Verträge zunächſt an den Bundesrath, dem 
alsdann die Ueberweifung an den Reichstag 
obliegt. 


Berlin, 24. Mai. Der „Senkoren-Kon- 
vent“ des Reichstags trat heute zu einer Be- 
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theidigungslinie. Die andern Bauten find gänz⸗ 
lich unbereutend, und nur die große Moſchee mit 
dem Säulengange ringum — ein Werk Ali Pa- 
ſchas — macht einen einigermaßen guten Eindruck. 
Was ſich nordwärts der Umwallung dehnt, iſt 
Vorſtadt, Friedhof und Olivenhaln, welch' letzterer 
bis zur Weghöhe hinan zieht, von der man den 
erſten und vortheilhafteſten Ausblick über die herr⸗ 
liche Ruinenſtätte von Nikopolis genießt, das er- 
Lan und beſt erhaltene klaſſiſche Denkmal des 
rus. 


Ehe wir den Weg dahin und weiter durch 
die wildromantiſchen Suli⸗Klüfte zurücklegen, müſ⸗ 
ſen wir noch einige Bemerkungen über Preveſa's 
Lage und die nächſte Umgebung dieſes Städtchens 
vorausſenden. Wer vom Joniſchen Archipel, ſei's vom 
Norden, ſei's vom Süden her, demſelben ſich nähert, 
gewahrt es erſt nach dem Einlenken des Schiffes in den 
ſchmalen und ungemein ſeichten Schifffahrtskanal, 
der ſich zwiſchen dem epirotiſchen und arkananiſchen 
Feſtlande hindurchwindet. Beide Küftenftreifen find 
flach und ſandig und würden an ſich kaum ein 
Intereſſe erregen, wüßte man nicht, daß das jum- 
pfige, ſchilfbewachſene Landesende Arkarnaniens — 
La Punta, die Spitze genannt — das hiſtoriſch 
denkwürdige Actium iſt. Obwohl noch urgriecht⸗ 
ſchem Boden angehörend, wurde ſeinerzeit bei der 
Grenzumſchreibung des neugeſchaffenen helleniſchen 
Königreiches die arkananiſche Nordspitze zu der 
Türkei geſchlagen, da dieſe geltend machte, daß fie 
mit dem Beſitze von Preveſa allein den Eingang 
in den geräumigen Golf von Arta nicht ſperren 
könne. So wurde damals Actlum von Grlechen⸗ 
land abgeſchnitten, und auf der Stelle, die einſt 
den berühmten Tempel des actiſchen Apoll trug, 
ein Fort mit türkischer Wache errichtet. 
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ſprechung über die Geſchäftslage des Reichstags 
zuſammen. Der Antrag, die noch zu erledigenden 
Gegenſtände mit Zuhülfenahme von Abendſitzungen 
vor Pfingſten fertig zu ſtellen, fand keine Zuftim- 
mung. Der Senioren-Konvent beſchloß, daß der 
Reichstag nach Pfingſten wieder zuſammentreten 
ſoll; bis zu den Pfingſtferien, die am 2. Juni 
beginnen und am 9. Juni enden ſollen, werden 
die zweiten Leſungen des Unfall- und Stempel- 
geſetzes erledigt werden. Nach Pfingſten wird 
man zunächſt mit den dritten Leſungen des In- 
nungs-, Stempel-, Gerichtskoſten- und Unfall-Ge⸗ 
ſetzes beginnen; fraglich iſt noch, ob das Trunf- 
ſuchtsgeſetz und die Vorlage über die Abänderung 
der Gewerbeordnung (Winkeladvokaten ꝛc) zur Er- 
ledigung kommen wird. 

— Die geſtrige Soiree beim Reichskanzler, 
welche um 10 Uhr begann, endete erſt gegen 2 
Uhr. Es waren etwa 50 Reichstags abgeordnete, 
unter denen die Fortſchrittspartei und das Centrum 
gar nicht vertreten waren, anweſend; von Natio- 
nalliberalen befanden ſich nur die Herren Gneiſt 
und Laporte unter den Gäſten, außerdem einige 
Mitglieder der Gruppe Schauß, Herr Mosle, der 
Mehrzahl nach Freikonſervative und Deutſchkonſer⸗ 
vative. Außerdem waren eine Anzahl Offiztere 
und Damen anweſend. In der Gruppe, welche 
fh nach 11 Uhr um den Fürſten Bismarck bil- 
dete, war der Hauptgegenſtand der Unterhaltung 
das Unfallverſicherungsgeſetz. Der Kanzler erklärte 
auf das Beſtimmteſte, daß die Regierung das Ge- 
ſetz nicht ohne den Zuſchuß des Reiches und der 
Einzelſtaaten zu den Verſicherungsprämien anneh⸗ 
men werde. Uebrigens äußerte er ſich über die 
Eoentualität des Scheiterns der Vorlage ſehr ge- 
laſſen: bei der großen Bedeutung des Gegenftan- 
des ſei es natürlich, wenn es zur Klärung der 
einander entgegenſtehenden Meinungen längerer 
Zeit bedürfe; die Regierung müſſe ſich darein fin- 
den, in der nächſten Seſſion mit dem Entwurfe 
wiederkommen zu müſſen, falls die Verſtändigung 
nicht ſchon jetzt zu erreichen jet. 

— Die geſtrigen Vorgänge im öſterreichiſchen 
Abgeordnetenhaus, der gegen den als äußerſt maß⸗ 
voll bekannten Abgeordneten Profeſſor Dr. Sueß 
ausgeſprochene Ordnungsruf, die Räumung der 
Galerien, die zum erſten Male ſeit zwanzig Jah- 
ren ſtattgefunden hat, beweiſen auf das Unzwei⸗ 
deutigſte, daß der Wahlſpruch „Verſöhnung der 
Gemüther“, welchen das Miniſterium Taaffe auf 
ſeine Fahne geſchrieben hat, ein Trugbild war. 
Niemals iſt des Zwieſpalt in der öſterreichiſchen 
Volksvertretung ſchärfer zu Tage getreten als 
unter dem „Verſöhnungs“-Miniſterium. Es han- 


Hat man den ſchmalen Einfahrtskanal hinter 
ſich, ſo tritt faſt unvermittelt das, in eine weich 
geformte Bucht gebettete, von einigen ſchlanken Mi- 
narets überragte Preveſa in Sicht. Durch einen 
zweiten, gleichfalls ſchmalen Kanal geht's dann in 
den weitläufigen, ungemein buchtenreichen, dabei 
ſtillen und ſonnigen Golf von Arta, der nach dem 
Golfe von Korinth das größte, geſchloſſene See— 
becken Griechenlands iſt. Nur im Norden, wo 
das Städtchen Arta auf dem antlken Ambrakia, 
der Reſidenz des Pyrrhus, ſich erhebt, dehnt ſich 
die flache Strandebene; auf allen anderen Seiten 
aber umſchließt ein großartiger Gebirgsring das 
ſtille und friedliche Seebild; die unförmigen Klötze 
Arkananiens im Süden, die grauen Maſſen Aeto- 
liens im Oſten, höher hinauf der ſchneebedeckte 
Pindus und hieran ſchließend, das eplirottſche 
Gipfelgewirr bis zur weißſchimmernden Suli hin, 
zu dem die Küſtenſtufe allmälig anſteigt. In die- 
ſer erhabenen landſchaftlichen Totalität iſt kein 
ſtörender Mißton fühlbar, überall umweht uns der 
Geiſt der Antike, und ein Schattenbild voll un- 
mittelbaren lebendigen Reizes drängt das andere. 
Blickt man oſtwärts nach der Stätte von Ambralka 
hin, ſo iſts der unglückliche Pyrrhus, der ſich in 
unſere Erinnerung ſchleicht; wendet man das Auge 
nach rückwärts, jo nimmt man bald den Gipfel 
eines Hügels wahr, von dem aus Oktavianus 
Auguſtus dem Seekampfe zuſah, der feinen Niva- 
len um Glück und Ruhm brachte. Selbſt auf 
dem lichtblauen Golfe, auf deſſen Wellen unſer 
Fahrzeug ſchaukelt, waltet der Geiſt der Einſam⸗ 
keit, der uns in beſchauliche Ruhe verſetzt. 

Das Gebiet von Preveſa fiel ziemlich ſpät 
dem osmanischen Herrſchaftsgebiete zu. Nikopolis 
hatte lange Jahrhunderte hindurch geblüht, gerieth 
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delte ſich in der geſtrigen Sitzung um den Antrag 
Lienbachers auf Herabſetzung der achtjährigen Schul⸗ 
zeit. Gegen dieſes Attentat auf die Jugendbildung 
und die Kulturentwickelung des Volkes ſprach als 
Generalredner der Minorität Profeſſor Dr. Sueß. 
Er ſchloß feine äußerſt ſchwungvolle Rede mit fol- 
genden heftigen Angriffen gegen die Majorttät und 
die Regierung: 

Das iſt die Sache, daß Oeſterreich in dieſem 
Augenblicke weder ein feſtes, politiſches Ziel, noch 
eine ſelbſtſtänbige, verantwortliche Regierung befipt. 
(Stürmiſcher Beifall.) Wo fie ſein ſollte, treffen 
wir nichts als eine Lücke — was ſage ich eine 
Lücke — einen bodenloſen Abgrund politiſcher Si- 
monie (Stürmiſcher Beifall, Händeklatſchen), in 
welche die Autorität der Regierung bereits hinab 
geſunken iſt und die Autorität der Majorität im 
Begriffe iſt, hinabzuſinken. (Stürmiſcher Beifall.) 
Seitdem Graf Taaffe die Zügel der Regierung er⸗ 
griffen hat, ſpielt ſich bis zum heutigen Tage ohne 
jede Störung, ohne jeden beirrenden Zwiſchenfall 
ein großer ſtaatlicher Prozeß ab, deſſen Ende vor⸗ 
ausgeſehen werden konnte und vorausgeſehen wor⸗ 
den iſt. Von dem Augenblicke an, in welchem 
der heutige Miniſterpräſtdent nicht zufrieden war 
mit der ſo dankbaren und damals nicht ſchwierigen 
Aufgabe der Verſöhnung der Nationalitäten, in 
gänzlicher Unkenntniß der ſtaatlichen Verhältniſſe 
den Kampf unternahm zwiſchen Freiheit und Reli⸗ 
gion, einen Kampf, welcher ſo alt iſt, wie das 
Menſchengeſchlecht, von dieſem Augenblick an konnte 
man ſehen, was kommen wird. 
fall) Und Sie, meine Herren Abgeordneten fla⸗ 
viſcher Zunge, die Sie nicht wollten oder nicht 
ſollten die gleichgeſtellten Freunde der Deutſch⸗ 
Liberalen ſein, Sie ſind nun in die Abhängigkeit 
verfallen der deutſchen Klerikalen. (Stürmiſcher, 
anhaltender Beifall und Händeklatſchen links.) Und 
nun ſchreiten Sie zur Abſtimmung. Wie ſie auch 
ausfallen mag, die Wellen werden ſich wieder le⸗ 
gen, aber manch guter Name wird hinweggeſpült 
ſein; die Sonne wird wieder ſcheinen über Oeſter⸗ 
reich, aber zwiſchen den Völkern beſteht eine tiefere 
Kluft als bisher. Und wenn nun troßdem die 
Deutſchen Oeſterreichs die Nothwendigkeit der Ver⸗ 
ſöhnung immerfort einſehen werden, jo werden fle 
um jo entſchiedener dieſe unberufenen und unge⸗ 
ſchickten Vermittler zurückweiſen. (Stürmiſcher Bel⸗ 
fall.) Und je lauter der Ruf nach innerem Frie⸗ 
den ſein wird, um fo lauter wird der Ruf ſein: 
„Fort endlich mit dieſen Reichsverderbern!“ 

Dieſe Worte, mit einer Handbewegung gegen 
die Miniſterbank geſprochen, entfeſſelten einen Bei⸗ 
fallsfturm auf der Linken, in welchen die Gale- 
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aber mit Beginn des XVIII. Jahrhunderts derart 
in Verfall, namentlich durch das immer mehr um 
ſich greifende Piraten-Unweſen, daß die Bewohner 
die Stätte ſo vielſacher Schickſalsſchläge freiwillig 
verließen. Sie waren die Wege zurückgegangen, 
auf denen ihre älteſten Vorfahren der Stadt des 
römiſchen Siegers zugeſtrömt waren. Daß dieſes 
Zuſtrömen nach Nikopolis kein ganz freiwilliges 
war, ſondern vielmehr durch Octavianus Auguſtus 
gewaltſam bewirkt wurde, iſt aus den Geſchichts⸗ 
quellen bekannt. Im Jahre 1538 wird zuerſt der 
Name eines türkiſchen Generals mit der Meeres ⸗ 
ſtraße von Actlum in Verbindung gebracht. Der 
Großadmiral (Kapudan Paſcha) Chatreddin „Roth⸗ 
bart“ trieb hier am 28. September jenes Jahres 
die vereinigte ſpaniſch-venezlaniſch-päpſtliche Flotte 
auseinander und ließ auf der Halbinſel von Niko⸗ 
polis eine Beſaßung zurück, die ſich häuslich ein- 
richtete und ſo die erſten Bauten zu dem nachma⸗ 
ligen Preveſa aufführte. Etwa einhundertdreißlg 
Jahre ſpäter (1684) eroberten die Venezianer Pre⸗ 
veſa und ſein ganzes Ländergebiet zurück, verloren 
es jedoch abermals (1716) an die Türken, denen 
der glorreiche Vertheidiger von Korfu, Marſchall 
Schulenburg, den Platz ein Jahr fpäter wieder ab- 
nahm. In den definitiven ungeſchmälerten Befik 
von Preveſa gelangten die Türken erſt im Jahre 
1798, und zwar war es der grimmige Ali Paſcha, 
der die franzöſiſchen Okkupationstruppen nach kur⸗ 
zem Kampfe bei Nikepolis aus dem Epirus ver⸗ 
trieb. Seitdem find zweiundachtzig Jahre ver- 
ſirichen — ein Zeitraum, der ſich faſt verſchwin⸗ 
dend klein gegenüber dem halben Jahrtauſend aus- 
nimmt, ſeitdem die Osmanen als Eroberer auf der 
Balkan -Halbinſel auftraten. 
(Schluß folgt.) 


Sprechſtunden nur von 12 — 1 Uhr. 
Stettin, Kirchplatz Nr. 3 
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rien einfielen. 
gende Scene : 

Präſident Dr. Smolka: So ungern ich es 
thue, ſo ertheile ich doch dem Abgeordneten Sueß 
für ſeine Aeußerungen den Ordnungsruf. (Beifall 
rechts, Lärm auf der Linken.) 

Abg. Sueß: Ich füge mich dem Ordnungs- 
ruf, doch möge es verzeichnet bleiben, daß in der 
Verfaſſungs⸗-Aera ſogar ein Mann wie Eduard 
Sueß zur Ordnung gerufen wurde. 

Es erhob ſich nunmehr ein Sturm des Bei- 
falls auf der Linken und auf den Galerien. Prä⸗ 
ſident Smolka ertheilte den Befehl, die Gale- 
tien zu räumen. Die Ordner gingen an ihre 
Aufgabe. 

Unter der größten Erregung des Hauſes fan- 
den die weiteren Berathungen und die Annahme 
der Lienbacherſchen Anträge mit 7 Stimmen Ma- 
jorität ſtatt. 

— Ueber die vom Kaiſer Alexander einer 
Deputation der Petersburger jüdiſchen Gemeinde 
geſtern in Gatſchina ertheilte Audienz meldet „W. 
T. B.“ weiter: Der Kaiſer empfing Mittag 12 
Uhr die aus 5 Mitgliedern der jüdiſchen Gemeinde 
beſtehende Deputation, an deren Spitze Baron 
Günzburg und der Direktor Sack von der Dis⸗ 
kontobank ſtanden. Die Deputation wurde vom 
Bahnhof in Gatſchina im Hofwagen abgeholt, im 
Palais des Kaiſers vom Grafen Woronzow⸗Daſch⸗ 
koff empfangen und ſodann in das Vorzimmer vor 
dem Kabinet des Kaiſers geleitet, wo der Kaiſer 
die Deputation allein empfing. Baron Günzburg 
ſtellte dem Kaiſer die übrigen Mitglieder der De⸗ 
putation vor un) richtete dann eine kurze An⸗ 
ſprache an den Kaiſer, in welcher er für den den 
Juden bisher ertheilten Schutz dankte und um den 
weiteren Schutz derſelben bat. Der Kaiſer unter- 
hielt ſich mit jedem einzelnen der Deputirten 
außerſt huldvoll und gnädig, hörte in zwangloſer 
Unterhaltung Alles an, was die Deputirten vor- 
brachten, forderte dieſelben auf, ihm ihre Bitten 
und Anliegen durch den Miniſter des Innern 
ſchriftlich zugehen zu laſſen und ſagte zum Schluſſe, 
die Deputation möge allen ihren Glaubensgenoj- 
ſen mittheilen, daß für ihn irgendwelche Unter- 
ſchiede zwiſchen treuen Unterthanen in Bezug auf 
das Religionsbekenntniß und die Nationalität nicht 
exiſtirten, daß die Judenverfolgungen nur ein 
äußerer Vorwand ſeien und daß er wohl wiſſe, 
wie die Juden und Chriſten lange Zeit hindurch 
in Frieden neben einander gewohnt hätten. 

Die Deputation kehrte von dem Empfange des 
Kaiſers in höchſtem Maße befriedigt nach Peters- 
burg zurück. 

— Die Erklärung des Fürſten Alexander 
von Bulgarien, die Krone niederzulegen, wenn die 
demnächſt einzuberufende Nationalverſammlung die 
Machtbefugniſſe der Regierung erweitert, hat wie 
bekannt eine ſtarke Bewegung zu Gunſten des Für⸗ 
ſten bei der bulgariſchen Bevölkerung hervorgeru⸗ 
fen. Der Fürſt ſcheint daraus Kraft zu einem 
ſofortigen ſcharfen Vorgehen geſchöpft zu haben. 
Wie dem „Berl. Tagebl.“ ein Wiener Privattele- 
gramm mittheilt, hat der „N. Fr. Pr.“ zufolge 
bereits die Verhaftung des ehemaligen bulgariſchen 
Miniſters Karawelow in Sofia ſtattgefunden. 
Gleichzeitig iſt über Ruſtſchuk, Widdin, Tirnowa 
und Sofia, alſo über die bedeutendſten Städte 
Bulgariens der Belagerungszuſtand verhängt und 
Privatperſonen die telegraphiſche Korreſpondenz 
unterſagt worden. Das betreffende Telegramm 
fügt trocken hinzu: „In allen Städten große 
Aufregung“. Wunder kana das nicht nehmen, 
nachdem in der kurzen Zeit ihrer unbeſchränkten 
Freiheit die Bulgaren ſich einer gründlichen Zucht⸗ 
loſigkeit erfreuten. Die ernſteſte Frage iſt jetzt dle, 
ob der Fürſt von Bulgarien nunmehr auch die ge⸗ 
nügende materielle Macht beſitzt, um die angeord- 
neten Maßregeln mit Erfolg durchzuführen 

— Die niederländiſche Zweite Kammer hat 
mit ſehr bedeutender Stimmenmehrheit (60 gegen 
11) eine Geſetzvorlage gegen die Ueberhandnahme 
des Spirituoſenkonſums angenommen. Das Ge- 
ſetz geht von dem Grundgedanken aus, zwiſchen 
der Bevölkerungsziffer und der Anzahl der Schnaps⸗ 
Ineipen müſſe ein beſtimmtes proportionelles Ver⸗ 
haͤltniß geſchaffen weiden. In Zukunft ſoll in 
Städten bis zu 10,000 Seelen eine Kneipe auf 
je 300, in Städten bis zu 50,000 eine Kneipe 
auf je 500 Seelen kommen. Um erworbene Rechte 
nicht zu ſchädigen, ſoll die Anzahl der beſtehenden 
Kneipen bei Lebzeiten ihrer derweiligen Inhaber 
nicht beſchränkt werden. 

— Der Abg. Dr. Reichenſperger (Crefeld) 
beantragt, die bei dem Reichstage eingegangenen 
Petitionen, welche die Aufhebung des Impfzwangs 
verlangen, dem Reichskanzler behufs Beſeitigung 
deſſelben zur Berückſichtigung zu überweiſen. 

Ausland. 

Paris, 23. Mat. Das Schreiben, welches 
Barthelemy St. Hilaire an die „Deutſche Revue“ 
gerichtet hat, lautet wie folgt: 

„Ich habe Ihren Artikel geleſen und ich bin 
völlig Ihrer Anſicht. Die Gewalt ohne Verant- 
wortlichkeit iſt ſehr gefährlich für denjenigen, der 
fie ausübt, und kann viel Unruhe und Konfuflon 
im Staate hervorrufen. Die tuneſiſchen Dinge 
nähern ſich der Löſung, die, wie ich hoffe, eine 
glückliche ſein wird. Wir hegen nur loyale und 
wohlwollende Geſinnungen bezüglich des Bey; ſeit 
zwei Jahren ignorirt er dieſelben aber faſt voll 
ſtändig, und er zwingt uns, gegenüber ſeinem bö⸗ 
ſen Willen Bürgſchaftsmaßregeln zu treffen, auf 
welche wir ſonſt gern verzichtet hätten. Wir kön⸗ 
nen das Verhalten Deutſchlands in dieſer wichti⸗ 
gen Frage nur rühmen; ich gebe gern der Dank 
barkeit Ausdruck, die wir dem deutſchen Gouverne⸗ 
ment und den hervorragenden Organen Ihrer Preſſe 


Es entwickelte ſich dann die fol⸗ 


ſchuldig find: es iſt dies nur ein Akt der Ge- 
rechtigkeit. Die Erklärungen, welche heute im Se⸗ 
nat ertheilt worden ſind, bekunden, daß wir weder 
eine Eroberung noch ſelbſt eine dauernde Dffupa- 
tion ins Auge faſſen. Wir werden Sicherheits- 
maßregeln treffen, aber für eine Friſt, die wir ſo 
ſehr als möglich abzukürzen ſuchen werden. Man 
verſucht ſeit mehreren Jahren, die muſelmaniſche 
Welt zum Aufſtande zu reizen; der ehemalige 
Khedive hat ſich ſeit feinem Sturze dieſer Auf- 
gabe mit großem Eifer gewidmet. Der orientali- 
ſche Krieg hat jüngſt eine Gelegenheit geboten, 
von der man Nutzen zu ziehen verſucht hat. Ich 
glaube aber nicht, daß dieſe Bemühungen viel Er- 
folg haben werden; für alle Fälle ſind wir auf 
unſerer Hut.“ 

Der „Intransigeant“, das Organ Rocheforts, 
bemerkt zu dieſem Brief u. A.: 

„Man wird einerſeits bemerken, daß das 
Schreiben an den Direktor der „Deutſchen Revue“ 
dasjenige beſtätigt, was wir von der wahrſchein⸗ 
lichen Mitſchuld Deutſchlands in der tuneſiſchen 
Angelegenheit behaupteten. Andererſeits wird man 
konſtatiren, daß der franzöſiſche Miniſter an dem- 
ſelben Tage bezüglich ſeiner loyalen und für den 
Bey wohlwollenden Abſichten proteſtirte, an wel 
chem General Biéart die Spitzen ſeiner 4000 
Bayonette auf die Bruſt des alten Sadock ſetzte, 
um ihm den Vertrag abzupreſſen, der uns zu ab⸗ 
ſoluten Herren der Regentſchaft macht. Und dieſer 
St. Hilaire iſt vielleicht der am wenigſten unan- 
ſtändige Mann im Miniſterium. Beurtheilen Sie 
nach dieſem die Uebrigen.“ 

Paris, 23. Mai. Gambetta reiſt morgen 
Abend, begleitet von einem förmlichen Gefolge, 
nach Cahors. Die meiſten Blätter diskutiren die 
Frage einer eventuellen Oppoſition des Senats 
gegen das Liſtenſkrutinium und erklären ſolche für 
unmöglich. Desgleichen wird die Idee antizipir- 
ter Neuwahlen erörtert. Die Regierung ſcheint 
jedoch nicht hierzu geneigt, da dann die nur mit 
Zuſtimmung des Senats vorzunehmende Auflöſung 
der jetzigen Kammer nothwendig werde. Der De- 
putiite Le Faure hat einen Geſetzentwurf über 
Verſuche einer Mobiliſirung eingebracht. Dana 
ſoll jedes Jahr ein Armeekorps für die großen 
Manöver mobiliſirt und eine Kommiſſton von Par- 
lamentsmitgliedern und Militärs beauftragt werden, 
alle Details der Mobiliſtrung zu verfolgen. Zwei 
Tage vor der Manöver Epoche ſoll durch das Loos 
entſchieden werden, welches Korps zu moblliſiren 
ſei. Der Befehl dazu ſoll dem kommandirenden 
General telegraphiſch mitgetheilt werden und die 
Mobiliſtrung denſelben Tag zu beginnen haben. 
Der Geſetzentwurf gewährt demnach dem Kriegs- 
miniſter die Autorifation, für die betreffende Region 
zwei Klaſſen von Reſerven und die nöthige Anzahl 
von Beurlaubten einzuberufen. Die franzöſiſche 
Militärverfaſſung geſtattet bekanntlich ſonſt nur die. 
Einberufung der Reſerven nach ganzen Klaſſen und 
gleichzeitig fürs ganze Land, nicht aber bloß re- 
gionsweiſe; wenigſtens fehlt die hierzu berechti⸗ 
gende direkte Beſtimmung. 


Provinzielles. 

Stettin, 25. Mal. (Bellevue -Thea⸗ 
ter.) Die zweite Novität des Bellevue-Theaters 
„Hopfenraths Erben“ iſt eine gute und 
geſunde Poſſe, wie ſie in den letzten Jahren kaum 
in gleicher Qualität auf der Bühne erſchienen iſt. 
Giebt ſich die Handlung auch nach bekannter Scha- 
blone, jo befigt fie voch auch intereſſante und ge- 
fällige Arabesken genug, um nie zu langweilen 
oder zu ermüden. Einzelne Figuren und Situa- 
tionen, jo der Theaterkaſſirer Gelbſiegel und die 
Scenen in der Volks küche find recht hübſch erfun- 
den. Die Couplets ſind unterhaltend, beſonders 
das mit dem abwechſelnden Refraig: „Das iſt 
die Poſſe von Berlin“ und „Das iſt das Trauer- 
ſpiel von Berlin“. Geſpielt wurde durchweg recht 
brav. Die beſte Leiſtung bot unſtreitig Frau 
Müller ⸗Fabrietus als Chriſtiane. Sie 
verſtand ſich vortrefflich in den Charakter der alten 
vom Hochmuthsteufel beſeſſenen Brauereibeſitzerin 
hineinzudenken. Herr Direktor Schirmer fand 
in der Rolle des Gottlieb Dabelſtein ſein Element. 
Er ſpielte mit großer Bravour. Die „feſche“ Ren⸗ 
tiere Blumberg gab Frl. Lipski mit vielem 
chice. Herr Sprotte (Hans) und Frl. Aſcher 
(Käthchen) gaben ein vortreffliches geſundes Hand- 
werkerpaar ab. Herr Hermanns hatte die 
nicht beneidenswerthe Aufgabe, den Gelbſiegel zu 
portraitiren, löſte dieſelbe aber mit vielem Humor. 
Frl. Schulz (Rudolphine), Herr Neumann 
(Baron) und Herr Deutſchmann (Günther) 
reihten ſich den Vorgenannten in angemeſſener 
Weiſe an. Das Orcheſter hielt ſich nicht 
immer auf dem Pfade der Tugend, auch ſpielte 
der Souffleur noch eine Hauptrolle in dem 
Enſemble der Bühne. Die Poſſe iſt dem Publi⸗ 
kum wohl zu empfehlen. Im Garten wucherten 
ſchon wieder zahlreiche Giftpflanzen (2), deren Aus- 
rottung der ſorgſamen Hand des Gärtners nicht 
genug angerathen werden kann. 

— Es iſt in neuerer Zeit wiederholt vorge- 
kommen, daß Kandidaten des höheren Lehramts, 
welche vor ihrer etatsmäßigen Anſtellung ſich ver⸗ 
heirathet hatten, nach erfolgter deſinitiver Beftsl- 
lung es verſäumt haben, ihre Ehegattinnen bei der 
Allgemeinen Wittwen Verpflegungsanſtalt nachträg⸗ 
lich einzukaufen. Dieſe Verſäumniß hat in zweien 
zur Kenniniß des Kultus miniſters gekommenen Fäl⸗ 
len die betrübende Folge gehabt, daß nach dem 
Tode der betreffenden Lehrer die hinterlaſſenen Witt⸗ 
wen ohne jegliche Verſorgung blieben. Um ähn⸗ 
lichen das Anſehen des höheren Lehrerſtandes und 
die Intereſſen ſeiner Angehörigen ſchwer ſchädigen⸗ 
den Vorkommniſſen vorzubeugen, veranlaßt der 


Miniſter in einem Erlaß vom 17. Mai d. J. die 
Provinzial⸗Schulkollegien, in jedem einzelnen Falle 
ſich darüber zu vergewiſſern, ob der vor ſtiner Be- 
ſtallung verhetrathete Kandidat feine Ehegattin für 
den Fall ſeines Todes geſichert hat. Wenn dies 
nicht geſchehen, jo ſoll das Provinzial-Schulkolle⸗ 
gium unter Beachtung der Beſtimmung der Aller- 
höchſten Kabinetsordre vom 21. Oktober 1863 in 
geeigneter Weiſe darauf hinwirken, daß dies ge- 
ſchehe. Im Falle einer Weigerung, die Ehegattin 
ſicher zu ſtellen, ſoll an den Miniſter berichtet und 
deſſen Entſcheidung eingeholt werden. 

— Der 22 Jahre alte Landbrieſträger Her⸗ 
mann Otto Grohnert in Pr. Eylau hat ſich am 
26. v. Mts. nach Verübung mehrerer Unterſchla⸗ 
gungen amtlich empfa: gener Gelder im Geſammt⸗ 
betrage von Mark 92,20 von ſeinem Wohnorte 
entfernt Es wird erſucht, auf den ꝛc. Grohnert 
zu vigiliren und im Falle feiner Verhaftung der 
kgl. Staatsanwaltſchaft in Bartenſtein Kenntniß 
zu geben. Als beſondere Erkennungszeichen werden 
hervortretende Augen und eine auf der Stirn be- 
findliche Narbe angegeben. 

— Bei Gelegenheit der ſtattfindenden Mili- 
tärübungen tft darauf hinzuweiſen, daß Reſerviſten 
und Landwehrleute während dieſer Uebungen für 
den Monat, in welchem ſie eingezogen waren, 
ſteuerfrei von Staats- u. ſ. w. Abgaben find. 
Fallen die Uebungen in zwei Monate (Schluß 
des einen und Anfang des andern), ſo ſind ſie 
für zwei Monate von der Zahlung der Steuer 
befreit. 

— Am Montag ſtand bei dem Amtsgericht, 
in Stolp ein Subhaftationstermin an, bei welchem 
ein Ackerplan im Werthe von 3000 Mark zum 
Verkauf ſtand. Es war nur ein Bieter erſchienen 
und dieſem wurde der Acker für ſein Gebot von 
— 10 Pf. zugeſchlagen. 

— Die 4 Jahre alte Tochter des Arbelters 
Köbke in Herrenwieſe ſpielte am Sonntag Nach- 
mittag auf der Landſtraße in Gotzlow in der Nähe 
von Sommerluſt, wobei plötzlich die Kleider der 
Kleinen in hellen Flammen an zu brennen fingen. 
Trotzdem die in der Nähe wohnenden Perſonen 
und die zahlreichen Spaziergänger ſofort zu Hülfe 
eilten und die Flammen zu erſticken verſuchten, 
trug das Kind ganz bedeutende Brandwunden da- 
von, beſonders iſt der Rücken deſſelben ſtark be- 
ſchädigt. Es iſt nur anzunehmen, daß durch ein 
fortgeworfenes, noch brennendes Stück Cigarre die 
Kleider in Brand gerathen ſind. Es hatten ſich 
bald zahlreiche Perſonen um das Kind verſammelt 
und entſtand in Folge deſſen noch ein zweiter Un- 
glücksfall, indem der 14jährige Sohn eines hieſi⸗ 
gen Kaufmanns durch eine Droſchke überfahren 
wurde, ohne jedoch glücklichen weiſe bedeutende Ver⸗ 
letzungen davonzutragen. 

— Geſtern feierte der Tapezier und Delora- 
teur Jul. Jaſtrow fein 25 jähriges Meiſter⸗ 
jubtläum. Außer zahlreichen Freunden und Be- 
kannten erſchten am Morgen eine Deputation der 
biefigen Tapezier-Innung, welche dem Jubilar die 
Glückwünſche der Innung überbrachten und ein 
werthvolles Geſchenk zur Erinnerung an den Tag 
überreichte. 

— Bei den Navigationsſchulen in den Pro- 
vinzen Oſtpreußen, Weſtpreußen und Pommern 
haben die nächſten Prüfungen der Steuerleute für 
große Fahrt zu beginnen: 1) in Danzig, den 11. 
Juli d. J., 2) in Grabow a. O., den 20. Juli 
d. Is., 3) in Barth, den 28. Juli d. Js., 4) 
in Stralſund, den 5. Auguſt d. J., 5) in Memel, 
den 16 Auguſt d. Js, 6) in Pillau, den 23. 
Auguſt d. J. An letzterem Orte findet zugleich 
eine Schifferprüfung für große Fahrt ſtatt. 


(Eingeſandt.) 

Unſer freundliches Nachbarſtädtchen Grabow 
iſt ſeit einigen Abenden wieder einmal ohne Be⸗ 
leuchtung. Den Grabower Einwohnern iſt das 
wohl nichts Neues, der Fremde muß aber unwill⸗ 
kürlich ſtaunen, wenn er in die Langeſtraße 
einbiegt. Uns wundert nur, daß noch keine Un- 
glücksfälle, die durch dieſe Finſterniß herbeigeführt 
find, verzeichnet ſtehen. Sind die Grabower La- 
ternen Straßenverſchönerungsmaſchinen? Könnte 
nicht Jedem, der Grabow des Abends paſſirt, be⸗ 
fohlen werden, ſich nicht ohne Laterne von Hauſe 


zu entfernen? 
C. 8. 


Vermiſchtes. 


— Zwei junge Japaner werden am 1. Juni 
als Volontäre in die bekannte Färberei von W. 
Spindler in Berlin eintreten, um ſich in den ver⸗ 
ſchiedenen Branchen dieſes großartigen Etabliſſe⸗ 
ments zu vervollkommnen. Der japaneſiſche Ge⸗ 
ſandte hat, wie die „Poſt“ mittheilt, ſelbſt die 
Bürgſchaft übernommen, daß dieſe beiden jungen 
Leute die Kenntniſſe, welche ſie ſammeln werden, 
nie in Europa, ſondern nur in ihrer Heimath ver⸗ 
werthen ſollen. 

— Die Königin von Belgien kam dieſer 
Tage auf der Rückreiſe von Wien auf dem Koblen⸗ 
zer Bahnhofe um ihren Kaffee. Es war für die 
Königin, ihr Gefolge und die Dienerſchaft telegra⸗ 
phiſch Kaſſee beſtellt worden. Aber der Bahnhof⸗ 
Reſtaurateur hatte die Sache wohl nicht richtig 
verſtanden, denn als der Zug in den Bahnhof 
einfuhr, ſtanden einige Taſſen Kaffee mit Brödchen 
bereit, die anſcheinend für die Dienerſchaft beſtimmt 
waren, welche letztere ſich denn auch, „des Winkes 
gewärtig“, fofort über dieſelben hermachte. Als 
nun aber auch die Königin und ihr Gefolge Kaffee 
wünſchten, war — die Waare vergriffen. Ent- 
rüſtung und die ſchrecklichſte Verlegenheit, nament⸗ 
lich der rheiniſchen Eiſenbahn-Direktion, welche ſich 
zur Begleitung im Zuge befand! Zum böſen 


Spiel gute Miene machend, bat nun die Königin 
daß man ihr wenigſtens Waſſer reiche, das der 
hohen Frau denn auch durch einen Kellner in einem 
großen Glaſe ohne Teller präſentirt wurde. Ohne 
Kaffee getrunken zu haben, reiſte dann die Köni- 
gin weiter. Dem Reſtaurateur wurde wenige Tage 
darauf die Pacht gekündigt. 

— Ein gräßlicher höchſt trauriger Vorfall, 
der leichtbegreiflicher Weiſe großes Aufſehen macht, 
wird aus Harlesbauſen gemeldet. Dort hat ein 
junger, erſt ſeit Oſtern daſelbſt angeſtellter Lehrer 
geſtern während des Unterrichts ein etwa 8 Jahre 
altes Schulkind dermaßen gezüchtigt, daß der Tod 
ſofort eingetreten iſt. Der Lehrer ſoll — jo ver- 
nimmt man — das ftörrige Kind über die Bank 
gezogen und bei dem Bemühen, ihm die Hiebe auf 
die richtige Stelle zu geben, wogegen der Knabe 
ſich natürlich heftig ſträubte, denſelben mit jo gro- 
ßer Gewalt am Kopfe herumgezogen haben, daß 
ein Genickbruch die Folge war. Writer ging nun, 
anknüpfend an dieſen Vorfall, das Gerücht, der 
junge Lehrer habe ſich heimlich entfernt und aus 
Verzweiflung ein Leids angethan; ſoviel ich jedoch 
aus glaubhafter Quelle erfahren konnte, beſtätigt 
ſich dieſes nicht. Der Lehrer hat ſeine Stellung 
nicht verlaſſen. 

Freiburg i. Schl., 20. Mai. (Wind⸗ 
hoſe.) Am 18. d. M. bildete ſich vor dem Gaft- 
hofe zur „Stadt Breslau“ eine Art Windhoſe, 
von deren Heftigkeit man ſich einen Begriff 
machen kann, wenn man bedenkt, daß durch die⸗ 
ſelbe ein mit 35 Sack Weizen beladener Fracht- 
wagen, welcher ein Geſammtgewicht von 85 Cent- 
nein repräſentirte, etwa 30 Meter weit fortgetrie- 
ben wurde. Bei der Uhrenfabrik „Fortuna“, bis 
in deren Nähe durch Auftreiben von Staub ꝛc. 
die Luft dergeſtalt verdichtet wurde, daß von der 
ganzen Fabrik nichts zu ſehen war, loöͤſte ſich die 
Windhoſe auf. 

— Waſphington beſitzt eine bei allen Gerichts 
böfen zugelaſſene Advokatin Belva A. Lockwood. 
Dieſelbe bewirbt ſich jetzt um dle Geſandtenſtelle 
in Braſilten. In ihrem an den Präſidenten ge- 
richteten Bewerbungsſchreiben ſagt fir: „Ich fürchte 
mich weder vor dem gelben Fieber, noch vor Krieg, 
Hungersnoth und Erdbeben. Braſilien iſt die ein⸗ 
zige Monarchie auf dieſem Kontinent, und Mon- 
archien haben ſeit den älteſten Zeiten Frauen auf 
den Thron geſetzt und den Frauen Stellungen ein- 
geräumt, ohne ſich der engherzigen Politik einiger 
angeblichen Republiken ſchuldig zu machen. Zu 
Gunſten meiner Befähigung für das Amt, um 
welches ich bitte, führe ich an: meine gründliche 
Kenntniß der Handels - Interefjen der Vereinigten 
Staaten, meine Vertrautheit mit dem Völkerrechte, 
mein ernſtliches Beſtreben, alle Zwiſtigkeiten zwi⸗ 
hen Nationen ſchledsgerichtlich beizulegen, meine 
Kenntniß der franzöſiſchen Sprache und meine 
Fortſchritte im Spaniſchen.“ Die Dame ſcheint 
nicht zu wiſſen, daß in Brafilien nicht das Spa- 
niſche, ſondern das Portugieſiſche die Landes- 
ſprache iſt. 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Poſen, 24. Mat. (Poſt.) An zwei Stel- 
len ſind in vergangener Nacht geſchriebene Plakate 
folgenden Inhaltes angeklebt und von der Polizei 
ſofort entfernt worden: „Tod den Juden! Bis 
Freitag, 27. Mat, Nachts 12 Ubr, findet der Un⸗ 
trgang und Tod ſämmtlicher Juden ſtatt. Der 
Anführer A. W.“ — Die Stadt iſt in voller 
Aufregung. 

Prag, 24. Mai. Nach einer Meldung der 
„Prager Zeitung“ erhielt der Statthalter in der 
vergangenen Nacht vom Miniſterpräſidenten die 
Mittheilung, daß die Kronprinzeſſin Stephanie we- 
gen Ermüdung und Unwohlſein die Reiſe nach 
Prag vor mehreren Tagen nicht antreten könne. 

Marſeille, 24. Mai. Der Geldwechsler 
Amoretti hier if geſtern wegen dringenden Ber- 
dachts, falſche Schweizer Münzen angefertigt zu 
haben, auf dem hieſigen Bahnhofe verhaftet wor- 
den. Seine Handlungsbücher und mehrere Säcke 
mit Geld wurden in ſeiner Wohnung mit Beſchlag 
belegt. 

Petersburg, 24. Mai. Auch der Reichsrath 
hat ſein Votum für die Abſchaffung der öffent⸗ 
lichen Vollſtreaung der Hinrichtungen abgegeben. 

Das „Journal de St Petersbourg“ erklärt 
die von dem Pariſer „Intransigeant“ gebrachten 
Mittheilungen über die Jeſſe Helfmann auf das 
Entſchledenſte für unbegründet. Dieſelbe habe we⸗ 
der eine Frühgeburt gehabt, noch jet fie todt, noch 
habe je irgend eine Tortur ſtattgefunden. 

Wie es heißt, wird der Marquis Tſeng dem⸗ 
nächſt nach Petersburg zurückkehren behufs Aus- 
wechſelung der Ratifitationen des ruſſiſch-chineſiſchen 
Vertrags. N 

London, 23. Mat. Der jüngſte Sohn ber 
Königin, Prinz Leopold, iſt zum Herzog von Al⸗ 
bany ernannt worden. 

Dublin, 23. Mal. Der Sekretär der iri⸗ 
ſchen Agrarliga, Brennan, iſt heute Abend auf 
Grund des Zwangsgeſetzes und unter der Beſchul⸗ 
digung, zu gewaltthätigen Handlungen aufgerelzt 
zu haben, verhaftet worden. R 


5 Todes⸗Anzeige. 


Geſtern Abend 10%, Uhr entſchlief ſanft nach 
14tägigen Leiden mein leber Mann, unſer guter 
Vater, Schwieger⸗ und Goßvater, der Rentier 


F. Thoms, 
im 76. Lebensjahre Allen $.ernden dieſe trau⸗ 
i ch 
9 Berrdigung findet Donnerſtag, den 26 d. 
Mis., Nachmittags 5 Uhr, nach dem alten Kirch⸗ 


T ölitzerſtraße 18 ſtatt. 
R die Hinterbliebenen 


